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Serbiıen ZU Europa?

Die rage ISt mehr als eine rhetori- krete 1„ußer Kraft SEtizZenN brauchen.
sche. Natürlich liegt Serbien 1n Süd- kines dieser Dekrete verhindert alle
OSTEUrOPDA und gehört damit 115 Strafverfolgung tür Schwerverbrecher
re Kontinent. Die rage scheint his Herbst 1945, wenn diese Verbre-
och klarer mıiıt Ja beantwortet WT - chen dem Okkupanten schadeten.Diskussion den mussen, Wenn 90 30| bedenkt, Die Frage ach der Zugehörigkeit
dass Ööstliche und sudliche Nachbarn Serbiens Europa 1STt die Frage, w 245Ss

Serbiens Ww1€e Rumanien un: Bulgarien Europa 1St Sicher ıst CS eın „Chri-
Beitrittskandidaten der der be- stenklub“. Dieses böse Wort kım ın
reıits WwIieE Griechenland Vollmitglieder die Diskussion, Ar die Luropäer Brus-
sind Es die Kriege Serbiens seıit sels die Türkei nıcht wollten. Jahrhun-
1991, zunächst Slowenien und dertelang lehbten „uch Nichtchristen

ın Europa, VOT allem Juden, die alleinKroatıen, die fragen ließen, WwI1ıe
europäisch dieses Land ISst. Es gehört 1m katholischen Polen VOrT dem WEel-
1Aber eine Portion Heuchelei dazu, LUT ten Weltkrieg ach Millionen zählten.

Albanien hat eıne absolute, Bosniendie Ausschreitungen un (Grausam-
keiten der serbischen Armee und der eine relative muslimische Mehrkheit.
Freischärler als Kriterien nehmen Die rage ach dem Wesen uro-
un VO „Serbien“ sprechen. Bru- Pa hat nach dem /Zweiten Weltkrieg
taliıtäten gab ON ın Europa zahlreiche 1n europäische Denker beschäftigt und
diesem Jahrhundert. Das Nazi-Reg1- Versuche gebracht, klären, WwWann

hat das Ausland nıcht VELRESSCHL dieses Europa entstand, „als (s3an7zes
lassen, dass Deutschland auch das betrachtet, als eine Gemeinschatt, die
Land der Weimarer Klassik 1St Die sich deutlich VOoO  — jeder anderen CI -

Übergriffe, denen ach dem Maı scheidet“ (Oskar Halecki). Christo-
945 orofße Teile der tschechischen pher Dawson schrieb damals seıin
Bevölkerung tatenlos zusahen, Buch „Ihe Making ot Europe”, das
des Volkes eiınes C omenius unwürdig. deutsch dem Titel „Uie Gestail-
Dennoch ıst die Tschechische RKepu- (ung des Abendlandes“ erschien. Er
blik 1in der erstien Reihe der EU-Bei- sieht die eıt das Jahr 1000, in dem
trittskandidaten, ohne die Benes-De- die Unabhängigkeit Polens (und Spa-
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Gehört Serbien zu Europa?

Die Frage ist mehr als eine rhetori­
sche. Natürlich liegt Serbien in Süd­
osteuropa und gehört damit zu unse­
rem Kontinent. Die Frage scheint 
noch klarer mit Ja beantwortet wer­
den zu müssen, wenn man bedenkt, 
dass östliche und südliche Nachbarn 
Serbiens wie Rumänien und Bulgarien 
Beitrittskandidaten der EU  oder be­
reits wie Griechenland Vollmitglieder 
sind. Es waren die Kriege Serbiens seit 
1991, zunächst gegen Slowenien und 
gegen Kroatien, die fragen ließen, wie 
europäisch dieses Land ist. Es gehört 
aber eine Portion Heuchelei dazu, nur 
die Ausschreitungen und Grausam­
keiten der serbischen Armee und der 
Freischärler als Kriterien zu nehmen 
und von „Serbien“ zu sprechen. Bru­
talitäten gab es in Europa zahlreiche in 
diesem Jahrhundert. Das Nazi-Regi­
me hat das Ausland nicht vergessen 
lassen, dass Deutschland auch das 
Land der Weimarer Klassik ist. Die 
Übergriffe, denen nach dem 8. Mai 
1945 große Teile der tschechischen 
Bevölkerung tatenlos zusahen, waren 
des Volkes eines Comenius unwürdig. 
Dennoch ist die Tschechische Repu­
blik in der ersten Reihe der EU-Bei- 
trittskandidaten, ohne die Benes-De­

krete außer Kraft setzen zu brauchen. 
Eines dieser Dekrete verhindert alle 
Strafverfolgung für Schwerverbrecher 
bis Herbst 1945, wenn diese Verbre­
chen dem Okkupanten schadeten.

Die Frage nach der Zugehörigkeit 
Serbiens zu Europa ist die Frage, was 
Europa ist. Sicher ist es kein „Chri­
stenklub“ . Dieses böse Wort kam in 
die Diskussion, als die Europäer Brüs­
sels die Türkei nicht wollten. Jahrhun­
dertelang lebten auch Nichtchristen 
in Europa, vor allem Juden, die allein 
im katholischen Polen vor dem Zwei­
ten Weltkrieg nach Millionen zählten. 
Albanien hat eine absolute, Bosnien 
eine relative muslimische Mehrheit.

Die Frage nach dem Wesen Euro­
pas hat nach dem Zweiten Weltkrieg 
europäische Denker beschäftigt und 
Versuche gebracht, zu klären, wann 
dieses Europa entstand, „als Ganzes 
betrachtet, als eine Gemeinschaft, die 
sich deutlich von jeder anderen unter­
scheidet“ (Oskar Halecki). Christo- 
pher Dawson schrieb damals sein 
Buch „The Making of Europe“ , das 
deutsch unter dem Titel „Die Gestal­
tung des Abendlandes“ erschien. Er 
sieht die Zeit um das Jahr 1000, in dem 
die Unabhängigkeit Polens (und spä­

Dr. Rudolf Grulich, Wissenschaftlicher Direktor des Instituts für Kirchenge­
schichte Böhmen-Mähren-Schlesiens in Königstein/Taunus, Honorarprofessor 
für Kirchengeschichte an der Universität Gießen.

urn:nbn:de:bvb:384-uba002526-0072-4



ter Ungarns) Vo Otto 981 anerkannt werden können, solange die Völker
wurde, als Fnddatum 1m Autbau Eu- Usteuropas ihre nationale Eigenart

behalten“. Vier Jahrzehnte spater be-
Schon vorher Wr die Kıewer Rus’ wiesen diese Völker, dass Sehnsuchrt

088 christlich geworden, etiwa Zzur ach Freiheit un!: nationale Eıigenart
gleichen eıt auch die skandinavi- stärker Als eın postkoloniales
schen Königreiche. Slawen WIE der Imperium.
Tscheche Frantisek Dvornik und der Werten Wır eiınen Blick aut die (Je-
Pole Halecki haben mehr als Dawson schichte Serbiens: Die Serben sind Sla-
die Bedeutung Ostmitteleuropas her- WEIT), deren Zugehörigkeit Europa
vorgehoben, Dvornik mMmIı1t „The Ma- der slawische Papst dem Westen eiın-
king of Central Europe”, Halecki miıt schärfte, als CT 1980 die Slawenapostel
„Grenzraum des Abendlandes“ und Kyrill un Method Patronen UuUro- UOISSNMSIG
VOT allem seinem Büchlein „Europa. PasS erhob ach ersier Christianisie-
(Gsrenzen und Gliederung seiner (Je- rung VO W esten erhielten dann die
schichte“. Er zeıgt, 4SS$S „UOsteuropa Serben das Christentum endgültig
ım Mittelalter eine Gesellschaft VOoO VO Kontantinopel, da S1E Jjenselts Je-
Völkern und Königreichen (war), de- MNeTr Linie siedelten, durch die Kaiser
TCMN politische Struktur der vielstaatli- Theodosius das Imperium Romanum
chen Gesellschaft Westeuropas Ühn- in eın ()st- und Westreich geteilt hat-
iıch WAal, miıt der 1E eine gemeınsame Die Antfänge eINes serbischen Staa-
kulturelle und religiöse Tradition teil- tes liegen nicht 1ım heutigen Serbien,

In Südosteuropa 1st das (Isma- sondern ım Gebiet Montenegros. Das
nısche Reich, das die Völker dieses mittelalterliche „Rascien“ hatte Kon-
Raumes tür Jahrhunderte VOoO bri- takte Venedig, ZUu Westen,
SCH Europa LITrENNT, doch dabei hatte Kom Als Serbien im 13 Jahrhundert
Griechenland das gleiche Schicksal Königreich wurde, erhielt N 1217/ die
W1€ Serbien, das dann 1MmM 19 Jahrhun- Königskrone VOoO apst, W d aber den
ert tast gleichzeitig mıiıt den Griechen serbischen onı1g Steftan 11
seinen Kampf Unabhängigkeit CI nıcht hinderte, sich die Selbstständig-
folgreich beginnt und WwWI1€e die (srie- eIit seiner Serbischen Orthodoxen
chen diesen Kampf bıs den Balkan- Kirche 219 VO Patriarchen und
kriegen weitertührt. Wenn 1lso ()st- Kalser Stroms bestätigen lassen.
CUTODA nıcht weniıger europäisch 1st Dieser mittelalterliche serbische Staat
als das übrige Europa, liegt das De- wird annn einer Grofßmacht:
tizit westlichem Nichtwissen. SLa- 346 Jässt sich Koönig Dusan Zu Katl-
1Cd HNOoN leguntur, SC SUNE. Als hri- SCr der Serben und Römer krönen und
stopher Dawson 950 tür Haleckis plant die Eroberung VO kKkonstantı-
Europa-Buch das Vorwort chrieb, nopel. FEr stirbt 1aber VOTI der Katiser-
hob die „Kräfte der Freiheit“ her- stadt Bosporus. Vier Jahrzehnte
VOÖT, die 550 tiet in der nationalen ach der Kaiserkrönung und dem bal-
un: religiösen Tradition verwurzelt digen Tod Dusans bringt annn die
(sind) dass S1E nicht völlig vernichtet Niederlage der Serben in der Schlacht
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ter Ungarns) von Otto III. anerkannt 
wurde, als Enddatum im Aufbau Eu­
ropas.

Schon vorher war die Kiewer Rus’ 
988 christlich geworden, etwa zur 
gleichen Zeit auch die skandinavi­
schen Königreiche. Slawen wie der 
Tscheche Frantisek Dvornik und der 
Pole Halecki haben mehr als Dawson 
die Bedeutung Ostmitteleuropas her­
vorgehoben, Dvornik mit „The Ma- 
king of Central Europe“, Halecki mit 
„Grenzraum des Abendlandes“ und 
vor allem seinem Büchlein „Europa. 
Grenzen und Gliederung seiner Ge­
schichte“ . Er zeigt, dass „Osteuropa 
im Mittelalter eine Gesellschaft von 
Völkern und Königreichen (war), de­
ren politische Struktur der vielstaatli­
chen Gesellschaft Westeuropas ähn­
lich war, mit der sie eine gemeinsame 
kulturelle und religiöse Tradition teil­
te“ . In Südosteuropa ist es das Osma- 
nische Reich, das die Völker dieses 
Raumes für Jahrhunderte vom übri­
gen Europa trennt, doch dabei hatte 
Griechenland das gleiche Schicksal 
wie Serbien, das dann im 19. Jahrhun­
dert fast gleichzeitig mit den Griechen 
seinen Kampf um Unabhängigkeit er­
folgreich beginnt und wie die Grie­
chen diesen Kampf bis zu den Balkan­
kriegen weiterführt. Wenn also O st­
europa nicht weniger europäisch ist 
als das übrige Europa, so liegt das De­
fizit an westlichem Nichtwissen. Sla- 
vica non leguntur, sed sunt. Als Chri- 
stopher Dawson 1950 für Haleckis 
Europa-Buch das Vorwort schrieb, 
hob er die „Kräfte der Freiheit“ her­
vor, die „so tief in der nationalen 
und religiösen Tradition verwurzelt 
(sind), dass sie nicht völlig vernichtet

werden können, solange die Völker 
Osteuropas ihre nationale Eigenart 
behalten“ . Vier Jahrzehnte später be­
wiesen diese Völker, dass Sehnsucht 
nach Freiheit und nationale Eigenart 
stärker waren als ein postkoloniales 
Imperium.

Werfen wir einen Blick auf die Ge­
schichte Serbiens: Die Serben sind Sla­
wen, deren Zugehörigkeit zu Europa 
der slawische Papst dem Westen ein­
schärfte, als er 1980 die Slawenapostel 
Kyrill und Method zu Patronen Euro­
pas erhob. Nach erster Christianisie­
rung vom Westen erhielten dann die 
Serben das Christentum endgültig 
von Kontantinopel, da sie jenseits je­
ner Linie siedelten, durch die Kaiser 
Theodosius das Imperium Romanum 
in ein Ost- und Westreich geteilt hat­
te. Die Anfänge eines serbischen Staa­
tes liegen nicht im heutigen Serbien, 
sondern im Gebiet Montenegros. Das 
mittelalterliche „Rascien“ hatte Kon­
takte zu Venedig, zum Westen, zu 
Rom. Als Serbien im 13. Jahrhundert 
Königreich wurde, erhielt es 1217 die 
Königskrone vom Papst, was aber den 
neuen serbischen König Stefan II. 
nicht hinderte, sich die Selbstständig­
keit seiner Serbischen Orthodoxen 
Kirche 1219 vom Patriarchen und 
Kaiser Ostroms bestätigen zu lassen. 
Dieser mittelalterliche serbische Staat 
wird dann sogar zu einer Großmacht: 
1346 lässt sich König Dusan zum Kai­
ser der Serben und Römer krönen und 
plant die Eroberung von Konstanti­
nopel. Er stirbt aber vor der Kaiser­
stadt am Bosporus. Vier Jahrzehnte 
nach der Kaiserkrönung und dem bal­
digen Tod Dusans bringt dann die 
Niederlage der Serben in der Schlacht
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Amselteld 1389 das Ende Serbiens, die serbische Volksdichtung hoch ein
das erst 1im Jahrhundert als Für- „Die Epochen der Aufklärung, der
tentum un spater Königreich auter- Romantik und des Realismus öffneten
steht. Was Serbien Dlieb, WAarT seine (TI- den Weg jenem literarischen un:
thodoxe Kirche. Deren Selbstständig- kulturellen Aufschwung, der 1m frei-
eıit ahm den Serben nicht der Sultan, serbischen Königreich Ende des
sondern zweimal| der griechische Da- Jahrhunderts Zzu Vorschein kam

und Zu Autblühen der Literatur ıntriarch in Konstantinopel.
\Wer Serbien aus Furopa ausschlie- der Moderne führte (Alida Bremer).

Ron will, hat jenes beangstigend CHSC Die Frage ach der Zugehörigkeit
Europabild, das Luropa I11Ur als 5Syn- Serbiens kuropa 1ST auch eıne me1l1st
these VO Antike, Christentum und 1N Deutschland gestellte und 1st be-Diskussion ermanentum sieht. Dagegen wandte dingt durch die Z7We€1 Weltkriege.

Deutschland hat sich nicht allein VOsich mıt Recht der slawische apst.
Fur das Europäertum der Serben Nationalsozialismus beftreien kön-
spricht auch ihre Stellung 1n der CUTOÖ- NCNMN. uch den Serben INUSS geholfen
paischen Kultur. Durch Fluchrt un werden, den Weg Demokratie und
Auswanderung kamen während der Freiheit finden, der diesem olk
Türkenherrschaft Hunderttausende seınen Platz in Europa sichert. Serbi-

scherseits IMUSS aber deutlich eine Ab-VO Serben in Habsburger Gebiete,
VOT allem als 1690 der damalige Patri- dem erfolgen, W as seıit
arch Arsenije das Patriarchat Pe: auf 1991 1MmM serbischen Namen geschah.
dem Amselteld verließ und 1m Oster- In Kroatien, in Bosnien und ım KOs0O-
reichischen Ungarn Zuflucht suchte. 1St Ungeheuerliches passılert: Ver-
Serben siedelten sich bis 1n die Gegend brechen die Menschlichkeit
des heutigen Budapest d 1830 ın und die Kultur anderer Völker
Buda, dem alten Ofen, dıe Kulturor- wurden nicht UT VoOo Einzelnen un
ganıstion der Matıca Srpska entstand, Freischärler-Gruppen begangen, SOINl-
die spater ihren S1t7 1ın Novıi Sad ern systematisch VO hohen
nahm, das bis 1918 zu Habsburger- Stellen geplant, angeordnet und VOI-
reich gehörte. Serben kämpften ım bereitet worden. An der Distanzie-
Öösterreichischen Heer 1n den Krıegen LUNg VO diesen Verbrechen un:
des 18 Jahrhunderts. er serbische ihrer Verurteilung wird sich nicht 1Ur

Philologe un: Autklärer Vuk Kara- die serbische Upposition das
d>ic übersetzte den ode Napoleon Milosevic-Regime 1n ihrer Glaub-
1InNs Serbische und hatte Kontakt würdigkeit un: demokratischen Leg1-
deutschen Dichtern un Gelehrten. 1mıtat Meessenmn lassen mussen, sondern

auch die Serbische Orthodoxe Kirche.Jakob Grimm und Goethe schätzten
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am Amselfeld 1389 das Ende Serbiens, 
das erst im 19. Jahrhundert als Für­
stentum und später Königreich aufer­
steht. Was Serbien blieb, war seine or­
thodoxe Kirche. Deren Selbstständig­
keit nahm den Serben nicht der Sultan, 
sondern zweimal der griechische Pa­
triarch in Konstantinopel.

Wer Serbien aus Europa ausschlie­
ßen will, hat jenes beängstigend enge 
Europabild, das Europa nur als Syn­
these von Antike, Christentum und 
Germanentum sieht. Dagegen wandte 
sich mit Recht der slawische Papst. 
Für das Europäertum  der Serben 
spricht auch ihre Stellung in der euro­
päischen Kultur. Durch Flucht und 
Auswanderung kamen während der 
Türkenherrschaft Hunderttausende 
von Serben in Habsburger Gebiete, 
vor allem als 1690 der damalige Patri­
arch Arsenije das Patriarchat Pec auf 
dem Amselfeld verließ und im öster­
reichischen Ungarn Zuflucht suchte. 
Serben siedelten sich bis in die Gegend 
des heutigen Budapest an, wo 1830 in 
Buda, dem alten Ofen, die Kulturor- 
ganistion der Matica Srpska entstand, 
die später ihren Sitz in N ovi Sad 
nahm, das bis 1918 zum Habsburger­
reich gehörte. Serben kämpften im 
österreichischen Heer in den Kriegen 
des 18. Jahrhunderts. Der serbische 
Philologe und Aufklärer Vuk Kara­
dzic übersetzte den Code Napoleon 
ins Serbische und hatte Kontakt zu 
deutschen Dichtern und Gelehrten. 
Jakob Grimm und Goethe schätzten

die serbische Volksdichtung hoch ein. 
„Die Epochen der Aufklärung, der 
Romantik und des Realismus öffneten 
den Weg zu jenem literarischen und 
kulturellen Aufschwung, der im frei­
en serbischen Königreich am Ende des 
19. Jahrhunderts zum Vorschein kam 
und zum Aufblühen der Literatur in 
der Moderne führte“ (Alida Bremer).

Die Frage nach der Zugehörigkeit 
Serbiens zu Europa ist auch eine meist 
in Deutschland gestellte und ist be­
dingt durch die zwei W eltkriege. 
Deutschland hat sich nicht allein vom 
N ationalsozialism us befreien kön­
nen. Auch den Serben muss geholfen 
werden, den Weg zu Demokratie und 
Freiheit zu finden, der diesem Volk 
seinen Platz in Europa sichert. Serbi- 
scherseits muss aber deutlich eine Ab­
grenzung zu dem erfolgen, was seit 
1991 im serbischen Namen geschah. 
In Kroatien, in Bosnien und im Koso­
vo Ist Ungeheuerliches passiert: Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit 
und gegen die Kultur anderer Völker 
wurden nicht nur von Einzelnen und 
Freischärler-Gruppen begangen, son­
dern waren systematisch von hohen 
Stellen geplant, angeordnet und vor­
bereitet worden. An der Distanzie­
rung von diesen Verbrechen und an 
ihrer Verurteilung wird sich nicht nur 
die serbische Opposition gegen das 
M ilosevic-Regim e in ihrer G laub­
würdigkeit und demokratischen Legi­
timität messen lassen müssen, sondern 
auch die Serbische Orthodoxe Kirche.
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